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ALGORITHMEN
UND MENSCHEN

Die Londoner Mathema-
tikerin Hannah Fry hat 
für Algorithmen viel üb-
rig. Die schrittweisen 
Verfahren nehmen uns 
lästige Routineaufgaben 
wie Sortieren und Klassi-
fizieren ab. Sie unterstüt-
zen uns bei komplexen 
Entscheidungen, indem 
sie Daten elegant kombi-
nieren und Unwichtiges 
herausfiltern. Der Online-
shop schlägt uns Bücher 
und Musiktitel vor, die 
tatsächlich passen, und 
bei der digitalen Partner-
vermittlung werden die 
inkompatiblen Kandida-
ten erst gar nicht gelistet. 
Aber das ist nur die halbe 
Wahrheit. Wie die aben-
teuerlichen Fallgeschich-
ten aus Medizin, Justiz 
und Verbrechensbekämp-
fung oder die Beispiele 
selbstfahrender Autos 
und automatischer Bild- 
erkennung zeigen, läuft 
immer noch einiges 
schief. Problematisch 
wird es, wenn verwendete 
Informationen und be-
stimmende Faktoren 
nicht transparent sind 
und wir dem Verfahren 
blind vertrauen. Daher 
Frys Fazit: «Noch nie 
waren Menschen so 
wichtig wie im Zeitalter 
der Algorithmen.» 
– Daniel Ammann

H. Fry. Hello World:
Was Algorithmen können 
und wie sie unser Leben 
verändern.  

 München: C. H. Beck, 
2019. 272 Seiten. 

DIGITALER 
OPTIMISMUS 

Was, wenn immer mehr 
Tätigkeiten automatisch 
verrichtet werden? Das 
beschäftigt Berufsberate-
rinnen wie Philosophen. 
Etwa den viel gelesenen 
Richard David Precht. Er 
malt in seiner Utopie aus, 
wie es sein könnte, wenn 
wir unser Leben nicht 
einer Lohnarbeit opfern 
müssten. Den Blick in die 
Zukunft beginnt er im 
Rückspiegel und rechnet 
vor, dass die Arbeitszeit 
schon lange am Abneh-
men ist. Der Buchtitel ist 
von Karl Marx entliehen: 
Der von dumpfer Arbeit 
befreite Mensch solle das 
tun, wonach ihm der 
Sinn stehe, zum Beispiel 
als Jäger, Hirte oder 
eben Kritiker. Schön ist 
Prechts Rückgriff auf 
Oscar Wilde, der die 
Automaten als Befreier 
der Menschen von der 
Arbeit pries. Sah Wilde 
die Erfüllung des Men-
schen in der Kunst, so 
dürften im digitalen 
Zeitalter weitere sinn-
stiftende Lebensentwürfe 
gefragt sein. Am bedin-
gungslosen Grundein-
kommen, das macht 
Precht in seinem stimu-
lierenden Buch klar, wird 
jedenfalls kein Vorbei-
kommen sein.
– Thomas Hermann

R. D. Precht. Jäger,
Hirten, Kritiker: Eine 
Utopie für die digita-
le Gesellschaft.  

 München: Goldmann, 
2018. 284 Seiten.
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«Wie viel Verschieden-
heit verträgt die Freund-
schaft?» Das fragte 
schon Aristoteles. 
Er meinte, dass wahre 
Freundschaft nur unter 
Gleichgesinnten und 
tugendhaften Menschen 
möglich sei. Ob dieses 
Verständnis im digitalen 
Zeitalter noch aktuell 
ist, untersucht der aus 
Griechenland stammende 
und in den USA lehrende 
Philosophieprofessor 
Alexander Nehamas. In 
seinem Buch «Über Freund-
schaft» (dtv 2017) nähert 
er sich dem Thema in 
einer Mischung aus Re-
flexion und persönlicher 
Erfahrung. Er diskutiert 
klassische wie zeitge-
nössische Vorstellungen 
und illustriert das We-
sen moderner Freund-
schaft an Beispielen aus 
Literatur, Kunst, Thea-
ter und Film. 

Dass Freundschaft nach 
langer Trennung und 
trotz unterschiedlicher 
Lebensweisen Bestand 
haben kann, erzählt der 
spanische Regisseur Cesc 
Gay in seinem tragikomi-
schen Spielfilm «Truman» 
(2016). Der Informatiker 
Julián reist aus Kanada 
an, um dem todkranken 
Schauspieler Tomás in 
Madrid für ein paar Tage 
Gesellschaft zu leisten 
und mit dem Freund ein 
neues Plätzchen für 
dessen Hund zu finden. 

Von einer ganz und gar 
ungewöhnlichen Freund-
schaft handelt Michael 
Köhlmeiers intimer Ro-
man «Zwei Herren am 
Strand» (dtv 2016). 
Winston Churchill und 
Charles Chaplin stehen 
sich weder politisch 
noch persönlich nahe, 
werden aber beide seit 
jungen Jahren von düste-
ren Selbstmordgedanken 
heimgesucht. Auf einem 
langen Spaziergang am 
Strand schliessen sie 
deshalb spontan einen 
Pakt fürs Leben. Sie 
versprechen sich, «dass, 
wann immer einer Hilfe 
benötigt, der andere, 
wo immer auf der Welt er 
ist, alles liegen und 
stehen lässt und kommt!» 
– Daniel Ammann

Der Pakt der 
Freundschaft 

HEIDI FILMISCH
BETRACHTET 

Heidi kennen alle. Die 
Geschichte des Waisen-
kinds, das den Alpöhi 
verlassen und nach Frank-
furt gehen muss, dort von 
Fräulein Rottenmeier 
unter die Fittiche genom-
men wird und schliesslich 
wegen Heimwehs in die 
Schweizer Berge zurück-
kehren darf. Aber ist das 
schon alles? Weit gefehlt. 
Viel mehr kann entdecken, 
wer sich filmanalytisch mit 
dem jüngsten Heidi-Film 
auseinandersetzt und z. B. 
mit einer intertextuellen 
Forschungsfrage nach 
Mustern von Symbolen 
sucht. Filme verstehen zeigt, 
wie das Konzept «Freiheit» 
mit dem Adler als Leitmo-
tiv symbolisiert wird 
(Adler über den Bergen, 
Heidi in Adlerpose, ge-
schnitzter Adler aus Holz). 
Ausgehend von solchen 
Symbolen lässt sich fragen, 
ob andere Filme mit ähn- 
lichen Mitteln arbeiten. 
Entsprechend sind die 
filmanalytischen Zugänge, 
die am Beispiel Heidi ge- 
zeigt werden, auf andere 
Spielfilme adaptierbar. 
Mit zahlreichen Methoden 
und konkreten Praxisbei-
spielen regen die Autoren 
dazu an, auch den Film 
hinter dem Film zu sehen.  
– Martina Meienberg

P. Holzwarth, B. Maurer.
Filme verstehen: Anlei-
tung zur Filmanalyse im 
Studium am Beispiel des 
Spielfilms «Heidi». 

 München: kopaed, 2019. 
152 Seiten.
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